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ott imï>
nr. 12 — 191S in Blatt für beimatlfdic Art unb Kunft

6eDrucM unb oerlegt con Der BudjDruckcrei Jules Herber, Spitalgaffe 24, Bern
23, Jllärz

s s SÜtargeglögglt. s s
Von Wilhelm Bartmann. (St. 6aller=Dlalekt.)

n?ärzeölöflgli fflärzeglögflli
Bäfdrt e lyyfees BocBzigröggli,
ünd e Stimmli, — nei, toie fp!
Wött, du cBönnfcBt mys ööfli fp

Wör fcBo BinecBt zue=der d)o;

rßüetcbt di yo mer küTTe loi

fftärzeglöggll märzeglöggli

6riktii ScBueB und grüeni Söggli;
Cueg! Da ftoBt=der fcBüli guet!

Bäfdjt e zaBms, e rüebigs Bluet!
/

Wött mys ScBätfli diönnt Teb Ba;

's tieng denn niemeB z'gifte=n=a!

märzeglöggli! ffîârzeglôggli
5yner as e fluumigs Slöggli!
CBönntmer dl as IBeitli gfeB,

lltänge d)iem denn zue=der Be!
3iettf bifd)t Bait e Blüemli d)ly;
's mag uiellycBt glyd) beîîer |y

Sobefoolfc.
Sine S or fgefliehte fön ©aul Stg. 10

(Sthiufe.)

SIIs bie Beiben Siliert — Die Safe weit ooran in
hie Stube traten, tarn audi ©îarei 3unt SSorfdjein. Siefer
Familienrat war it)r Dorf) rtidit recht geheuer. 3u fpät er»

ïannte fie, wie unerbittlich ernft es ^einrieb) meinte'.

,,©nab' ©ott Dir, wenn Du wieDer Summheiten an»

9 efteilt baft!" wollte fich Die S3afe entrüftet ftellen, aber

Seinrich fchnitt ihr ohne weiteres bas SBort ab.

„Sllfo," begann er bartnödig, „iebt oerlang' :ch, Dab

hu oor SSater unb SCRutter berausrüdft mit Dem, was Du

"tir, trob aller bewiefenen ßammsgebulb, nicht baft jagen
Wollen. Unb wenn bu jetjt nicht mit Der lautern SBabrbcit
"tttgebft, fo febnür id) beut noch mein 23ünbel. 3dj unit
ttämlicb bet Stamen unD foerlunft wiffen" — wanbte er

an Die erfchrodenen Sitten — „wer Der Stater oonfich

'Brem föteitle ift unb aus weldfem Södel bas ©elb Da

flammt, Die fogenannte Slusfteuer, oon Dem Die S3af' be»

hauptet, es feien ©ure ©rfparniffe, ©efter. SBas ich aber
"'•ht glaube!"

Ser Iebtere febte fidf fopffcbüttelnb an Den Sifcl),
murmelte etwas oon Dummem Sßeiberpad unb wifdfte fidf
9m. Schur3 Die toänbe ab, wäbrenb Die Sllte 3uerft auf»
fahren wollte, fie baffe fich' nicht fo als ßügnerin binftellen.
®abei fudfte fie mit fötarei bebeutfame ©tide 3U taufdfen.
•®iefe ging mittlerweilen 3agbaft, 3um ©rbarmen bleich unb
uiebergefdjlagen auf ihren Siebften 311.

„£aft bu nicht oorbin gefagt, es fei mir alles oergeben
unb oergeffen?"

„Slllweg, Das mein' id} auch'! Senn warum? Sßeil's
ja Doch nicht mehr rüdgängig gemacht werben lann.
Sarum!" trumpfte Die ©afe auf unb rüdte befliffen oie
Sifdjbede 3urecbt.

„©ine SR inute will ich noch, warten!" fagte ffjeinrifb,
Der feinen Stanb am offenen Fenfter mit ©eDadft beibehielt,
fötarei würbe hart unb talt 3uriidgeftofjen, als fie es wieDer
mit einer Umbalfung oerfueben wollte. O ©ott, wenn fie
an Die oergangene Stunbe Dachte! 3u Dreien fafeen fie
nun um Den Sifd) herum, ein trauriges itleeblatt, eine
jämmerliche Familie.

„Unb ich mein' halt alleweil, mit ber SBabrbeit fei
man immer nod) am heften gefahren!" erllärte fchliefeticb
ber ©etter nacbbrüdlicb. „Slud) wenn fie Den Obren nicht
befonbers wohl tut! Sllfo math's furs, ©taitte! Sonft
mufj am ©nb' id) nod) reben." ©r febrte £einrid) oor©rant ben ©üden.

Soch Die einige, Die aufs £aar ermeffen fonnte, was
jeht auf bent Spiet ftanb, war Die 33afe. Sie wollte Des
Sluffäfjigen Forberung nicht gelten laffen, weil fie Dahinter
nur eine ftbnöbe Slusflucht 3u wittern meinte ©löblich
fämpfte fie mit gefchliffener SB äffe. Sie ehemalige 3ud)t=
meifterin erwachte.

„3net ft foil mir" ber hohe Sert jefet fagen, warum
er nicht lieber fchon im Serbft fo aufgetreten ift, nämlich
beoor er fich mit Dem ©tareile eingelaffen bat. SBenn er Iba
für ©flicht unb SInftanb su mir gefommen war': Sounbfo,
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^ ^ Märzeglöggli. ^ ^
Von Wilhelm Hartmann. (5t. 6aiier-viaiekt.)

Märzeglöggli! Màgiôggii!
Mscht e wpßes DochTigwggli,
llnct e 5timmli, — nei, wie sp!

Mtt, Zu chönnscht mps 6ösii sp!

Mr scho hinecht ^ue-äer cho;

Wüefcht üi vo mer küsse io!

Märzeglöggli! Märzeglöggli!
6rüeni 5chueh unä grlleni 5öggli;
Lueg! Da stoht-cter schüli guet!
häscht e Tahms, e rüebigs kluet!

Mtt mps 5chätzli chönnt seb ha;
's sieng clenn niemeh 2'giste-n-a!

Märzeglöggli! Märzeglöggli!
Fpner as e sluumigs Slöggli!
Lhönntmer äi as Meitli gseh,

Mänge chiem àn ^ue-üer he!
Zieht bischt hait e kiüemii chip;
's mag vieilpcht glpch besser sp!

Tobelvolk.
Eine Dorfgeschichte von Paul Jlg. 10

(Schluß.)

Als die beiden Alten — die Base weit voran - in
die Stube traten, kam auch Marei zum Vorschein. Dieser

Familienrat war ihr doch nicht recht geheuer. Zu spät er-
kannte sie, wie unerbittlich ernst es Heinrich meinte.

„Gnad' Gott dir, wenn du wieder Dummheiten an-
gestellt hast!" wollte sich die Base entrüstet stellen, aber

Heinrich schnitt ihr ohne weiteres das Wort ab.

„Also," begann er hartnäckig, „seht verlang' ich, saß
du vor Vater und Mutter herausrückst mit dem, was du

uür, trotz aller bewiesenen Lammsgeduld, nicht hast sagen

Zollen. Und wenn du jetzt nicht mit der lautern Wahrheit
umgehst, so schnür ich heut noch mein Bündel. Ich will
uämlich bei Namen und Herkunft wissen" ^ wandte er

an die erschrockenen Alten ^ „wer der Vater vonsich

ihrem Meitle ist und aus welchem Säckel das Geld da
flammt, die sogenannte Aussteuer, von dem die Bas' be-
hauptet, es seien Eure Ersparnisse, Vetter. Was ich aber
'Ucht glaube!"

Der letztere setzte sich kopfschüttelnd an den Tisch,
Murmelte etwas von dummem Weiberpack und wischte sich

gu>. Schurz die Hände ab, während die Alte zuerst auf-
fahren wollte, sie lasse sich nicht so als Lügnerin hinstellen.
Dabei suchte sie mit Marei bedeutsame Blicke zu tauschen.
Diese ging mittlerweilen zaghaft, zum Erbarmen bleich und
niedergeschlagen auf ihren Liebsten zu.

„Hast du nicht vorhin gesagt, es fei mir alles vergeben
und vergessen?"

„Allweg, das mein' ich auch! Denn warum? Weil's
ja doch nicht mehr rückgängig gemacht werden kann.
Darum!" trumpfte die Base auf und rückte beflissen oie
Tischdecke zurecht.

„Eine Minute will ich noch warten!" sagte Heinrich,
der seinen Stand am offenen Fenster mit Bedacht beibehielt.
Marei wurde hart und kalt zurückgestoßen, als sie es wieder
mit einer Umhalsung versuchen wollte. O Gott, wenn sie
an die vergangene Stunde dachte! Zu dreien saßen sie
nun um den Tisch herum, ein trauriges Kleeblatt, eine
jämmerliche Familie.

„Und ich mein' halt alleweil, mit der Wahrheit sei
man immer noch am besten gefahren!" erklärte schließlich
der Vetter nachdrücklich. „Auch wenn sie den Ohren nicht
be.onders wohl tut! Also mach's kurz. Maitle! Sonst
muß am End' ich noch reden." Er kehrte Heinrich vorGram den Rücken.

Doch die einzige, die aufs Haar ermessen konnte, was
jetzt auf dem Spiel stand, war die Base. Sie wollte des
Aufsäßigen Forderung nicht gelten lassen, weil sie dahinter
nur eine schnöde Ausflucht zu wittern meinte Plötzlich
kämpfte sie mit geschliffener Waffe. Die ehemalige Zucht-
Meisterin erwachte.

„Zuerst soll mir'der hohe Herr jetzt sagen, warum
er nicht lieber schon im Herbst so ausgetreten ist. nämlich
bevor er sich mit dem Mareile eingelassen hat. Wenn er da
für Pflicht und Anstand zu mir gekommen wär': Soundso,
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